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ßndet fcbon des Cages £eben

Und fein ganzes 6'ück?
Cöne und öefhlten fdjiueben
In fid) felbft zurück.

5tbenb.
Von 3. 6. 5Ifd)er.

Ziuifcben Wachen, zwifcben Cräumen
Crinkt die Seele fcbon,
Zugewendet andern Räumen,
Eetfen Raifenton.

Breite nun, du fternenfcböne,
ütemftille Dacht,
Deine Soleier und oerföbne,
Wo ein £eiden wacht.

-see-

Der Dorfbann.
©r3äblung oon ©reibe Sluer.

Set btefen SBorten tourbe ber 3£aoer gleidj roieber tirfdj»
rot, aber er fagte nur: „£ergott, fiina!" unb brebte ftdj

um. fiina mertte toobl, bab er lidjterloh brannte, bei if)r
ftanb es nicht fo gefäbrliib, bocb ging es ibr nicbt aus bem

Sinn, bab biefer tübne unb finbige Sîann auf irgenbeiner
garm oerfimpeln follte mit ber Sabett unb ibren gebäfelten
Difdjbeden. Deshalb fdjürte fie feine flamme unb batte
nicbt bas leifefte ©efübl oon Unrecht babei. ätnbererfeits
gefiel ibr auch ber ©briften immer raeniger, ber ftedte oiel
fefter in feinem tnorrigen Sauerntum, als fie gebadjt batte,
unb natb ein paar Dagen mubte fie feben, bab fie an bem

nichts mürbe brecbfeln unb breben tonnen, ©r ging fo

felbftoerftänblicb feinen cbrfamen 2ßeg, neben bem eine grau
nidjts 3U fagen bat, auberbem mar er oerfdjloffen unb lieb
SBeiber nicbt gern ins ©efdjäft gucten. „Der braucht mich

ja gar nicht", fagte fid) fiina, bie fid) ihres eigenen SBcrtes

oötlig beraubt raar unb gern ihr lebtes können erprobt
hätte. So tarn es ihr ganä gelegen, bab bie £jod)3eit um
acht Dage uerfchoben raerben mubte, raeil ber ©briften noch

fchnelt einmal einer Säemafchine nachreifen mubte, bie auf
irgenbeiner SRufterfarm 3ur Sorfübrung gelangte. 3n biefen

acht Dagen raurbe fie mit bem £aoer einig, ja, fie oerliebte

fid) felbft ein raenig in ihn, als fie fab, mit raelcher 3n»

brunft er fie empfing. Sie roar ja roirtlid) bie grau, bie er

brauchte unb bie es ihm ermöglichte, ungehemmt fein SBefen

3U entfalten, feine ©oben aus3unuben, feinen Dürft nach

©rfolg 3U ftillen. 9IIs ©briften oon feiner Seife 3urüdtam,

ftillglüdlich über bie Säemafchine, bie et roirtlid) billig ge»

tauft hatte, überfiel ihn bas rudjlofe Saar mit bem Se»

tenntniffe, bab es untrennlidj oerbunben fei unb bab auf
©ottes roeiter 2Bett niemals 3toei Slenfchen fo eigens für
einanber gefchaffen feien roie iuft fie beibe. ©briften ftanb
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ba roie auf ben Stopf gefcblagen. 3tber er roar nicht ber

Sftann, ber um ein untreues 2Beibsbilb trauert, ©r oerbib
feinen Sd)mer3, tehrte in feinen 2Beften surüd unb be=

arbeitete fein fianb nicht minber ftät unb emfig als früher;
nach einigen Sohren hat er bann nodj eine liebe unb braoe

grau gefunben. SEaoer unb fiina blieben nod) eine SBeile

in ©incinnati unb betrieben ihre eigene Sermählung.
fiina roar fidj burdjaus tlar barüber, bab fie ein ÜBagnis

unternahm, inbem fie fidj einem Stanne oon SEaoers JBefens»

art oerbanb: er tonnte fie 3ur Stillionärin machen, aber

ebenfogut 3ur Settlerin. Sun, roie alle gefunben unb ftarten
Slenfdjen oertraute fie auf ihr ©Iüd unb auf bie eigene

Düdjtigfeit unb fagte fid) ad)fel3udenb, man tönne alles ein»

mal probieren, ben £als merbe es nicht gleid) toften. Son»

berbarerroeife bot fid) bann aber gar feine ©elegenbeit,
biefen frifdjen fiebensmut in Snroenbung 3u bringen, benn

3£aoer änberte fid) oon ffirunb aus, fobalb er mit fiina
oerheiratet roar; er fing an, Schagen an einer fdjönen,

gcorbneten £>äuslid)feit 311 finben. 3toar machte er im erften

Sabre nod) ein öol3gefd)äft in fianaba, im 3roeiten eines

in Saumroolle in ©arolina, roobei er jebesmal Diel geroann;
bod) oerbrob ihn bas unroürbige Sagantenleben, bas fiina
babei führen muhte, unb obgleich fie es mit frohem Soeben

tat, fo befann er fid) bod) auf SRöglidjteiten, ihr Sefferes

3u bieten, ©r taufte enbtid) bod) eine garm in fianfas, je»

bod) roäblte er bebädjtig unb fanb batb ein etroas ab»

geroirtfchaftetes, aber grob angelegtes Sefibtutn, bas einem

Spanier gehört hatte unb bas er leicht ertragreich machen

roollte. So hatte er bie greube, bab fein erftes Stinb fdjon

auf feinem eigenen Soben geboren tourbe, unb bab er

fiina mit aller Seguemlichteit unb allem Sehagen umgeben

tonnte, bie ihre junge Stutterfdjaft oerlangte, ©s tarn bann

Lndet schon des Lages Leben

Und sein ganzes 6'ück?
îlône uncl Sestüken schweben

In sich selbst Zurück.

Abend.
Von Z. 6. Fischer.

Zwischen Aachen, zwischen träumen
Mnkt die Zeele schon,

lugewenüct andern stäumen.
Leisen Faisenton.

kreike nun. du sternenschöne,

Mmstiiie Nacht,
Deine Schleier und versöhne,

M ein Leiden wacht.

Der Dorfbann.
Erzählung von Ere the Auer.

Bei diesen Worten wurde der Xaver gleich wieder kirsch-

rot, aber er sagte nur: „Hergott, Lina!" und drehte sich

um. Lina merkte wohl, daß er lichterloh brannte, bei ihr
stand es nicht so gefährlich, doch ging es ihr nicht aus dem

Sinn, dah dieser kühne und findige Mann auf irgendeiner
Farm versimpeln sollte mit der Babett und ihren gehäkelten
Tischdecken. Deshalb schürte sie seine Flamme und hatte
nicht das leiseste Gefühl von Unrecht dabei. Andererseits
gefiel ihr auch der Christen immer weniger, der steckte viel
fester in seinem knorrigen Bauerntum, als sie gedacht hatte,
und nach ein paar Tagen muhte sie sehen, dah sie an dem

nichts würde drechseln und drehen können. Er ging so

selbstverständlich seinen ehrsamen Weg, neben dem eine Frau
nichts zu sagen hat, außerdem war er verschlossen und lieh
Weiber nicht gern ins Geschäft gucken. „Der braucht mich

ja gar nicht", sagte sich Lina, die sich ihres eigenen Wertes
völlig bewuht war und gern ihr letztes Können erprobt
hätte. So kam es ihr ganz gelegen, dah die Hochzeit um
acht Tage verschoben werden muhte, weil der Christen noch

schnell einmal einer Säemaschine nachreisen muhte, die auf
irgendeiner Musterfarm zur Vorführung gelangte. In diesen

acht Tagen wurde sie mit dem Xaver einig, ja, sie verliebte
sich selbst ein wenig in ihn, als sie sah, mit welcher In-
brunst er sie empfing. Sie war ja wirklich die Frau, die er

brauchte und die es ihm ermöglichte, ungehemmt sein Wesen

zu entfalten, seine Gaben auszunutzen, seinen Durst nach

Erfolg zu stillen. Als Christen von seiner Reise zurückkam,

stillglücklich über die Säemaschine, die er wirklich billig ge-

kauft hatte, überfiel ihn das ruchlose Paar mit dem Be-

kenntnisse, dah es untrennlich verbunden sei und dah auf
Gottes weiter Welt niemals zwei Menschen so eigens für
einander geschaffen seien wie just sie beide. Christen stand
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da wie auf den Kopf geschlagen. Aber er war nicht der

Mann, der um ein untreues Weibsbild trauert. Er verbih
seinen Schmerz, kehrte in seinen Westen zurück und be-

arbeitete sein Land nicht minder stät und emsig als früher:
nach einigen Jahren hat er dann noch eine liebe und brave
Frau gefunden. Xaver und Lina blieben noch eine Weile
in Cincinnati und betrieben ihre eigene Vermählung.

Lina war sich durchaus klar darüber, dah sie ein Wagnis
unternahm, indem sie sich einem Manne von Xavers Wesens-

art verband: er konnte sie zur Millionärin machen, aber

ebensogut zur Bettlerin. Nun, wie alle gesunden und starken

Menschen vertraute sie auf ihr Glück und auf die eigene

Tüchtigkeit und sagte sich achselzuckend, man könne alles ein-

mal probieren, den Hals werde es nicht gleich kosten. Son-
derbarerweise bot sich dann aber gar keine Gelegenheit,
diesen frischen Lebensmut in Anwendung zu bringen, denn

Xaver änderte sich von Grund aus, sobald er mit Lina
verheiratet war: er fing an, Behagen an einer schönen,

geordneten Häuslichkeit zu finden. Zwar machte er im ersten

Jahre noch ein Holzgeschäft in Kanada, im zweiten eines

in Baumwolle in Carolina, wobei er jedesmal viel gewann:
doch verdroh ihn das unwürdige Vagantenleben, das Lina
dabei führen muhte, und obgleich sie es mit frohem Herzen

tat, so besann er sich doch auf Möglichkeiten, ihr Besseres

zu bieten. Er kaufte endlich doch eine Farm in Kansas, je-

doch wählte er bedächtig und fand bald ein etwas ab-

gewirtschaftetes, aber groh angelegtes Besitztum, das einem

Spanier gehört hatte und das er leicht ertragreich machen

wollte. So hatte er die Freude, dah sein erstes Kind schon

auf seinem eigenen Boden geboren wurde, und dah er

Lina mit aller Bequemlichkeit und allem Behagen umgeben

konnte, die ihre junge Mutterschaft verlangte. Es kam dann
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